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Inland. 


Berlin den 17. Sept. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Kaiſerl. Ruſſiſchen Kollegienrath, Profeſſor und Direktor der Sternwarte 
zu Dorpat, Mädler, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe; und dem Oeko⸗ 
nomen Schmidt zu Kirchheim, Regierungs⸗Bezirks Erfurt, den Titel Oekono⸗ 
mie⸗Rath zu verleihen. 

Sansſouei den 15. Sept. Se. Königl. Hoheit der Großherzog von 
Mecklenburg⸗Schwerin und Se. Durchlaucht der Prinz Friedrich von 
Heſſen ſind nach Schwerin abgereiſt. 5 

Sansſouei den 16. Sept. Ihre Kaiſerliche und Königliche Hoheiten der 
Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Württemberg, der Großfürſt 
Konſtantin und der Herzog von Leuchtenberg ſind nach Stuttgart; Ihre 
Königliche Hoheit die Großherzogin von Mecklenburg-Schwerin und 
Ihre Hoheit die Herzogin Luiſe nach Schwerin; jo wie Ihre Königliche Hoheit 
die Herzogin von Anhalt-Deſſau und Ihre Durchlaucht die Prinzeſſin 
Agnes nach Deſſau abgereiſt. 


Teplitz, und Se. Excellenz der Geheime Staats⸗Miniſter, Graf von Arnim, 
von Blumberg hier angekommen. — Se. Excellenz der Geheime Staats⸗Miniſter, 
Graf zu Stolberg⸗Wernigerode, iſt nach Erdmannsdorf abgereiſt. 


Wir haben kein Intereſſe, dem Herzoge von Montpenſier die Hand der Spa⸗ 
niſchen Infantin zu wünſchen, und ſind zu wenig Franzoſenfreunde, um uns 
des Triumphes zu erfreuen, den ſie bei dem Gelingen dieſer Combination empfin- 
den möchten. Da aber die Sache wichtig zu werden, der ſtreitſüchtige Palmerſton 
jle zu einem Vorwande neuer Händel zu nehmen droht, das gute Einverſtändniß 
Frankreichs und Englands für ganz Europa werthvoll ift, jo mögen einige Beiträge 
zur Beurtheilung des Sachverhältniſſes vielleicht am Orte ſein. 
Man hat dabei zuvörderſt zwei Fragen zu unterſcheiden: Iſt der Verzicht der 
Orleans auf die Spauiſche Thronfolge noch in Kraft? Schließt er zugleich, an ſich 
und nach dem neuern conſtitutionellen Geſetze, die Vermählung einer Thronfolgerin 
mit einem Orleans aus? Letzteres ſcheint uns eine ſehr geſuchte Behauptung. Es 
iſt gewiß, daß man bei Feſiſtellung jenes Geſetzes lediglich an Don Carlos und 
ſeine Nachkommen und durchaus nicht an frühere Verzichte gedacht hat. Auch kann 
man nur ſehr uneigentlich ſagen, daß die Orleans durch ein Staatsgeſetz ausge— 
Hoffen wären. Nicht die geſetzgebende Gewalt von Spanien hat ſie und die 
andern Franzöſiſchen Prinzen für unfähig zur Thronfolge erklärt — was der Fall 
iſt, den jenes Geſctz im Sinne hat — ; ſondern ſie haben darauf verzichtet, 
und nur dieſer Verzicht iſt in Spanien auf geſetzlichem Wege bekannt gemacht 
worden. Das iſt ein ganz anderer Fall. Ihr Verzicht ſchließt ſie aus von der 
Thronfolge, nicht das Spaniſche Geſetz, das, ohne jenen Verzicht, ihr etwaiges 
Recht gar nicht aufheben konnte, und auch deshalb gehören ſie nicht unter das neuere, 
auch die Heirathen mit den durch das Geſetz Ausgeſchloſſenen verbietende Decret. 

Eine andere Frage iſt, ob der Verzicht noch in Kraft iſt. Dieſe Frage iſt 
nicht ohne Schwierigkeit und Verwickelung. Dem Buchitaben der Verträge nach, 
fo weit fie betannt find, iſt der Verzicht noch in Kraft. Ihrem Geiſte, Zwecke, 
ganzen Zuſammenhange nach ſcheint er es nicht. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß er es auch nach dem Buchſtaben geheimer Familienverträge nicht mehr iſt. 
Aber gerade das Haus Orleans hat ein Jntereſſe daran, ihn als noch geltend zu 
betrachten. Das hängt in folgender Weiſe zuſammen: Der vieljährige und blu⸗ 
tige Spaniſche Erbfolgekrieg wurde von Seiten Englands und Hollands, die, nes 
= Oeſterreich, das Meiſte darin thaten, lediglich geführt, damit die Spaniſchen 

onen nicht mit Frankreich vereinigt würden. England zog ſich gemach von der 
Allianz zurück, wie ſeit dem Tode Kaiſer Joſeph's J. die Gefahr auf die andere 
Seite überſchlug und eine Vereinigung jener Krone mit Oeſterreich drohte. Es 
bot die Hand zum Frieden, aber für ſich und Europa nur unter der Bedingung, 
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FF beruft, wie es in Frankreich galt, ſo in Spanien ein. 
Se. Excellenz der Geheime Staats- und Juſtiz-Miniſter, Uhden, iſt von. 


den 19. September 1846. 


daß Frankreich und Spanien nie vereinigt würden. Deshalb der gegenſeitige Vers 
zicht Philipp's V. (eines Franzöſiſchen Prinzen der ältern Linie und Enkels von 
Ludwig XIV.) für ih und ſeine Nachkommen auf die Thronfolge in Frankreich, 
der übrigen Franzöſiſchen Prinzen von Geblüt auf die in Spanien. Erſt nach 
Aus wechſelung dieſer gegenſeitigen Verzichtleiſtungen am 15. März 1713 wurde 
der Utrechter Friede von den Geſandten von Frankreich, England, Holland, Preu⸗ 
ßen, Savoyen und Portugal am 11. April 1713 unterzeichnet, Philipp V. als 
König von Spanien anerkannt, die ſtete Trennung Frankreichs und Spaniens aus⸗ 
geſprochen. Hr. Iſturiz kennt dieſe Verträge ſehr wohl, und die Geſchichte von 
feinem Erſtaunen ze. iſt eine ſehr grobe Fabel. 

Nun mußte Philipp V. ſich aber ſagen, daß es für ſeine jüngern Nachkommen 
ſehr hart ſei, wenn ſie von der eventuellen Thronfolge in Frankreich durch ſeinen 
Verzicht ausgeſchloſſen würden und doch auch große Gefahr liefen, nicht einmal 
durch eben ſo nahe Ausſichten auf die Thronfolge in Spanien entſchädigt zu wer⸗ 
den. Letzteres wäre aber der Fall geweſen, wenn die alte Spaniſche Erbfolge⸗ 
ordnung mit ihrem Vorzuge des Weiberſtammes bei größerer Nähe des Grades in 
Kraft blieb. Deshalb führte er das Saliſche Geſetz, was nur den Mannsſtamm 
Ob er durch Familien- 


verträge dazu verpflichtet war, weiß man nicht; es it aver nichr vhur Sure vee 


lichkeit, da es ſehr zur Sicherung der Franzöſiſchen Prinzen gegen die Anſprüche 
der Nachkommen Philipp's dienen mußte. Denn daß Verzichtleiſtungen der Vor⸗ 
fahren nicht unbedingt gegen ſolche Anſprüche ſchützten, davon hatte man eben in 
dem Spaniſchen Erbfolgeſtreite ſehr ſtarke Erfahrungen gemacht. Gewiß iſt, daß 
man in jener Zeit beide Handlungen: den Verzicht und die Einführung des Sali⸗ 
ſchen Geſetzes, als im innigſten Zuſammenhange ſtehend anſah und in der letztern 
eine Bürgſchaft für den erſtern fand. Nun iſt aber jenes Saliſche Geſetz wieder 
aufgehoben, die Ausſicht der jüngern Linien, nicht blos des Don Carlos und 
Don Fraueisco, ſondern auch der in Neapel und Lucca regierenden, auf die Spa⸗ 
niſche Thronfolge iſt viel ſchwächer geworden, und der Gedanke liegt nahe, daß 
fie auch ihren Verzicht, für welchen jenes Geſetz gewiſſermaßen als Entſchädigung 
galt, nicht mehr in Kraft glauben. In den Carliſtiſchen Händeln iſt es, wie 
Hr. Iſturiz auch ſehr gut wiſſen muß, ein Hauptargument der Carliſten geweſen: 
das Saliſche Geſetz habe eben wegen jenes Verzichts gar nicht aufgehoben werden 
dürfen. — Gleichwohl muß das Haus Orleans auf die Fortdauer des Verzichts 
halten. Denn wenn der Verzicht nicht mehr gilt, fo iſt es nicht mehr das nächſte 
Glied in der legitimen Succeſſion in Frankreich nach dem Herzoge von Bordeaur, 
ſondern es treten nun die Agnaten in Spanien, Neapel, Lucca, alle von der 
ältern Linie der Bourbons abſtammend und nur durch Philipp's Verzicht ausge⸗ 
ſchloſſen, dazwiſchen ein. Hierin hat man den Grund geſucht, warum Ludwig 
Philipp lange Zeit die Carliſtiſche Sache begünſtigte, jo wie in dem Intereſſe der 
jüngern Agnaten an der Auftechthaltung des Saliſchen Geſetzes der Grund einer 
gleichen Politik von Seiten Neapels lag, ſowie auch das im Utrechter Frieden dem 
Hauſe Savoyen zugeſprochene eventuelle Erbfolgerecht in Spanien die Politik 
Sardiniens beſtimmte. Ohne jenen Verzicht iſt Don Carlos von Spanien der 
Nächſte, der nach dem Herzoge von Bordeaur zum Franzöſiſchen Throne berech⸗ 
tigt iſt, und die Legitimiſten ſind an ihn verwieſen. N 

Nun, Ludwig Philipp braucht jene Prätendenten nicht zu fürchten, ſo lange 
feine Dynaſtie mit dem Franzöſiſchen Volke geht. Doch find Prätendenten jeder⸗ 
zeit unbequem. Gewiß aber ſcheint uns, daß das Spaniſche Volk weit weniger 
als die kontrahirenden Mächte ein Recht und ein Intereſſe hat, ſich auf jene Fa⸗ 
milienpacten und Verzichte zu berufen, in die es ſelbſt durch feine Revolution und 
die Ausſchließung des Don Carlos, die Auftechthaltung der weiblichen Thron⸗ 
folge, ſo mächtige Riſſe gemacht hat. Europa aber könnte ſich beruhigen, wenn 
nur durch neue eventuelle Verzichte der große Zweck der ältern verbürgt würde: 
jede Vereinigung der Kronen von Frankreich und Spanien auf Einem Haupte zu 
verhüten. Endlich fragt es ſich, ob jener Verzicht die Thronfolge der Nachkom⸗ 
meu des Herzogs von Montpenfier in Spanien hindern würde. Darüber behalten 
wir uns noch ein paar Worte vor. 
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Berlin. Die Erklärungen, welche der Miniſter Eichhorn in den letzten 
Sitzungen der Generalſynode in Bezug auf die Veröffentlichung der Protokolle und 
auf die bisher mit feinem Amt verbundene kirchliche Einzelgewalt abgegeben, ſind im 


Publikum mit lebhafter Anerkennung der ſich darin ausſprechenden Freiſinnigkeit 


aufgenommen worden. Wenn man den Miniſter ſelbſt in ſo hochherziger Weiſe 
für vollſtändigſte Publieität mit Nennung aller Namen der Synodalredner und für 
Beſchränkung der eigenen Gewalt durch kollegialiſche Verfaſſung die Initiative 
ergreifen ſieht, wird man ſich wohl allgemein überzeugen müſſen, daß hier der auf⸗ 


richtigſte Wille vorwaltet, die kirchlichen Verhältniſſe offen und freimüthig zu ord⸗ 


nen und zu verwalten, und keiner einſeitigen Richtung einen überwiegenden Ein⸗ 
fluß zu geſtatten. — Im nächſten Jahre ſoll, wie verlautet, eine umfaſſende Re⸗ 
organiſation des Poſtweſens zu erwarten ſein, wozu bereits die Vorarbeiten in 
Gang geſetzt ſind. 

Breslau den 16. Sept. Der Berliner Perſonenzug, welcher um 1 Uhr 
Nachmittags hier ankommen ſoll, traf heut erſt um 3 Uhr 15 Minuten ein. 
Wie wir hören, ereilte ihn vor Sorau, von Berlin aus, ein Zug, welcher 50 
Königl. Pferde und 15 Königl. Equipagen führte, und hinter So rau überholte 
ihn der erſte Zug, mit welchem Se. Maj. der König reiſte. Se. Majeſtät nah⸗ 
men die Gegenden, welche die Eiſenbahn durchzieht, genau in Augenſchein und 
fuhren deshalb langſam. Unſer Perſonenzug folgte dem Königl. Zuge 

Bunzlau den 16. September. Um 2 Uhr Nachmittags trafen JJ. MM. 
der König und die Königin mit einem Extrazuge von Berlin unter Glockengeläute 
auf dem hieſigen Bahnhofe ein und wurden von den Behörden und Notabilitä⸗ 
ten ic des Kreiſes und der Stadt empfangen. Nach kurzem Verweilen beſtiegen 
JJ. MM. die zu Ihrer Dispoſition geſtellte Staats Equipage des Königlichen 
Kammerherrn Grafen v. Pückler auf Nieder⸗Thomaswaldau und fuhren, wäh⸗ 
rend Ihre Maj. nach dem Gaſthofe „zum Kronprinz von Preußen“ ſich begaben, 
nach dem Bober⸗Viadukt, beſichtigten denſelben, ſprachen Sich höchſt beifällig 
über das eben fo großartige, als ſchöne Bauwerk aus und kehrten zur Stadt zu— 
rück. Hier erwiederte der Monarch die Begrüßung des emeritirten Ober⸗Präſi⸗ 
denten v. Schönberg durch eine herzliche Umarmung. Nach eingeuommenem 
Mittagsmahl ſetzten JJ. MM. unter dem Vivat- und Hurrahruf der Menge und 
unter Glockengeläute (nach 33 Uhr) die Weiterreiſe über Löwenberg, Hirſchberg 
nach Erdmannsdorf fort. f 

Aus Weſtphalen im Sept. — Die Königl. Däniſche Regierung hat im 
Altonaer Merkur einen Commentar zu dem „offenen Briefe des Königs“ veröffent⸗ 
licht, der die Schritte der Regierung in einem andern Lichte erſcheinen laſſen will. 
In demſelben wird behauptet, daß man weder Aufgebung der Deutſchen noch Su⸗ 
prematie der Dänifchen Nationalität, nur eine Staatseinheit wünſche. Getrennt 
ſollen nach wie vor bleiben: Geſetzgebung, innere Verwaltung, Ständeverſamm⸗ 
lungen. Adminiſtratio⸗ und Gerichts-Verfaſſung: vereint dagegen bleiben: die 
Beziehungen zum Auslande, das Vertheidigungsweſen, die Armee und Flotte, die 
Flagge, der Staatsrath, die Finanzen und die Staatsſchuld. Letztere iſt es haupt⸗ 
ſaͤchlich, welche Holſtein ſchwer trifft. Bis zum Jahre 1806 nämlich war Hol⸗ 
ſtein faſt frei von Schulden; da führte die enge Verbindung des Königs von Dä⸗ 
nemark mit Napoleon die unglückliche Blokade Kopenhagens herbei, die einen noch 
unglücklichern Frieden zur Folge hatte. Der Staatsſchatz war leer, das eigentliche 
Dänemark zu arm, eine Anleihe unmöglich — und doch mußten die an England 
zu zahlenden Kriegskoſten gedeckt werden. Da ſchrieb man in jeden Bauerhof eine 
ziemlich bedeutende Schuld ein und theilte dem Beſitzer nur mit, daß ſein Gut 
mit ſo und ſo viel Tauſend Thalern belaſtet ſei. So fand ſich Mancher beim 
Aufſtehen zum armen, verſchuldeten Mann gemacht, der ſich ſchuldenfrei zu Bett 
gelegt hatte. Eine ähnliche unglückliche Kataſtrophe befürchtet Holſtein, wenn es 
jetzt mit dem Däniſchen Staate einverleibt würde, obwohl es von dem jetzigen 
Könige Chriſtian VIII. nicht zu befürchten iſt, der wirklich einen höchſt liebeus⸗ 
würdigen Charakter beſitzt, wie wir uns bei einer perſönlichen Zuſammenkunft 
und Unterredung mit demſelben überzeugt haben. Wer aber bürgt für die Zukunft? 
Abgeſehen von jener Befürchtung iſt die Freude der Holſteiner, vom Däniſchen 
Staatsverbande erlöͤſt zu werden, auch dadurch erklaͤrlich, daß ſie in dieſem Falle 
von enormen Steuern befreit werden Von den eigentlich Däniſchen Provinzen 
nämlich zieht der König nur ſehr geringe Einnahmen; ihr Handel mit den Kolo⸗ 
nien iſt unbedeutend, Kopenhagen faſt ganz verarmt; dazu rechne man das Heer 
von Beamten und die nutzloſe Flotte, die im Hafen verfault. Holſtein dagegen 
treibt mit feinen rohen Produkten, Weizen, Schlachtvieh, Butter u. ſ. w. einen 
großen Handel, deſſen Früchte aber großentheils Kopenhagen zukommen, um die 
Menge der auf half-sold ſtehenden Offiziere bezahlen zu können. Wäre Holſtein 
ſelbſtſtändig, fo würde ſich fein Handel bedeutend vergrößern, es iſt durch feine 
Lage faſt noch mehr zum Welthandel geſchaffen als Hamburg, da die Schiffe noch 
dann in ſeine Häfen einlaufen konnen, wenn fie weiter in die Elbe hineinzufahren 
verhindert find; hiezu kommt, daß ſie auch größtentheils nicht dem allen Handel 
hemmenden Stader Zoll ausgeſetzt find. Mit Ausnahme von Flensburg, Kiel, 
Altona, welche eine bedeutende Schifffahrt treiben, find jetzt fait alle Hafenftädte 
leer. Die Hauptlaſt beſteht aber, wie ſchon geſagt, in den Steuern. Uugeach⸗ 
tet Holſtein den ſchönſten Boden hat und bei einer ſo günftigen Lage — Hamburg 
vor der Thür — gleich alles abſetzen kann, fo können doch die entlegenen Ort⸗ 
ſchaften kaum ſo viel Geld anſchaffen, um die Steuern zu bezahlen. Nach der 
Trennung wird freilich die ihm inscribirte Schuld bleiben, aber fie wächſt doch we⸗ 
nigſtens nicht mehr; Te können Hoffnung faſſen, fi endlich einmal davon zu be⸗ 
freien. Jetzt dagegen entſtehen jährlich neue Deſicits. 


Man ſieht, daß dieſe Fi⸗ 


nanz⸗Frage ein eben fo ſtarkes Motiv für die Trennung iſt, als die Liebe zur Na⸗ 
tionalität. (Schleſ. Ztg.) 
Münſter. — Der durch feine Widerſetzlichleit der Regierung in der Schul⸗ 
competenzfrage bekannt gewordene Pfarrer zu Meſum, welcher ſich hatte beigehen 
laſſen, die mit dem landräthlichen Siegel verſchloſſene Schule gewaltſam zu öffnen 
und darin Unterricht zu ertheilen, iſt rechtskräftig zu ſechs atlicher Feſtungs⸗ 
ſtrafe verurtheilt und vor Kurzem nach Weſel zum Antritt feiner Strafe abgereiſt. 
Mehre andere ähnliche Unterſuchungen gegen katholiſche Geiſtliche ſchweben noch. 
f 0 (Bar. Ztg.) 
Vom Rhein. — Ich glaube, trotz aller Gegenverſicherungen, bis jetzt 
nicht, daß der Jefuitengeneral Rothagn in Deutſchland ſich befinde. Die Sache 
hat etwas Myſteriöſes, worüber wir wohl demuächſt aufgeklärt werden. Bemer⸗ 
teuswerth bleibt es indeß, daß die ultramontanen Blätter ein tiefes Schweigen 
beobachten. Es ſcheint als habe Pater Rothaan einen Doppelgänger oder ſpiele 
die Rolle des alten Ueberall und Nirgends. Von Amſterdam, feiner Heimath 
wird wiederholt behauptet, der Pater ſei in Rom, wo es freilich jetzt auch alle 
Hände voll für ihn zu thun giebt. Dagegen beharren die Deutſch-Katholiken und 
Lichtfreunde in unſerer Gegend darauf, daß er über Aſchaffenburg durch Franken 
nach dem eigentlichen Baiern gereiſt ſei, und Münchner und Augsb. Blätter melden 
man erwarte ihn an der Iſar, wo er den ſchmeichelhafteſten Empfang finden werde. 
Wer hat Recht? Kein Italieniſches oder Franzöſiſches Blatt that bis jetzt Meldung 
von der Abreiſe des Hrn. Rothaan aus Rom; auch hat man weder aus Tyrol 
noch von der Schweiz her vernommen, daß er bei ſeinen getreuen Ordensbrüdern 
in Junsbruck oder Freiburg und Luzern eingekehrt fei. Er erſcheint plötzlich, wie 
ein Reiſender bürgerlichen Standes ex machina auf dem Frankfurter Poſthoft, wo 
einige Lichtfreunde ihn entdeckt haben wollen. Wie geſagt, die Sache wird ſich 
wohl bald auftlären; ich für meinen Theil glaube, daß allerdings irgend ein an⸗ 
geſehener Jeſuit Baiern durchreiſt; aber daß Hr. Rothaan in eigener Perſon ſich 
in unſerm Deutchland befinde, muß jetzt noch in Abrede geſtellt werden. (Rh. B.) 
; — 


Ausland. 


„De u t f ch in ed 

a Holſtein. — Kiel den 13. Sept. (Alt. Merk.) Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig iſt geſtern auf der Reiſe nach Ploen Morgens 11 Uhr in Rendsburg und 
Nachmittags 4 Uhr mit einem Extrazuge auf der Eiſenbahn in Neumünſter ange⸗ 
kommen. Nach einem nur halbſtündigen Aufenthalte im dortigen Bahnhofe wurde 
die Reiſe fortgeſezt. Die Angelegenheit des Amts⸗Diſtrikts Neumünſter hinſicht⸗ 
lich der für Rehabilitirung des bisherigen Amtmannes, Grafen von Brockdorff, 
eingereichten Bittſchrift fand durch eine definitiv verneinende Erklärung des Königs 
gegen die vor Ihm wieder erſchienenen Deputirten ihre Erledigung, zur größten 
Betrübniß der neben dem Bahnhofe zahlreich verſammelten Fleckeus⸗ und Amtsbe⸗ 
wohner. — Die in der Olshauſenſchen Unterſuchungsſache in voriger Woche hier 
thätige Kommiſſion des Ober-Kriminalgerichts hat Kiel wieder verlaſſen und ſich 
heute nach Rendsburg begeben, wo morgen die ſchließliche Vernehmung des Herrn 
Th. Olshauſen ſtattfinden dürfte. Die Beſeler⸗Lorentzenſche Unterſuchungsſache 
ſcheint bereits zu einem vorläufigen Aktenſchluſſe gelangt zu fein, wenigſtens iſt 
die Unterſuchungs⸗Kommiſſion ſchon nach Glückſtadt zurückgekehrt. 

Altona den 14. Septbr. Am 12. traf Se. Majeftät in Rendsburg ein, 
wurde aber nur von dem Militair empfangen, denn außer 100 bis 150 Men⸗ 
ſchen, die auf dem Marktplatz verſammelt waren, ließ ſich Niemand blicken. Der 
König hielt eine Anrede an die Truppen und brachte ihr Wohl aus. Ebenſo war 
der Empfang in Neumünſter. Der Deputation nach Föhr, welche er dort nach 
dem Bahnhof beſtellt, erwiederte er, daß er „Ihnen nichts mehr zu ſagen 
habe. Zu der Volksverſammlung in Nortorf gehen von Rendsburg eine Com⸗ 
pagnie von 60 Mann Infanterie und von Itzehoe eine Abtheilung von 50 Mann 
FOragpier ab. Auch in Schleswig, wo ſonſt der Königl. Wagen durch eine freu⸗ 
dige Menge fuhr, herrſchte bei der Ankunft des Königs eine Grabesſtille. Zu 
dem Militair in Schleswig ſprach der König ſehr ernſte Worte und ſagte, daß, 
wenn jüngere Leute, wie er vernehme, durch die politiſchen Verhältniſſe falſche 
Anſichten hätten, er ſie warnen wolle, daß ſie auf den rechten Weg zurückkehr⸗ 
ten. Die alten Offiziere follten über dieſe Richtungen wachen und fie den Vorge⸗ 
ſetzten anzeigen. Die neue Regierung forderte der König auf, in ſeinem Geiſte 
und ſeinem Willen zu regieren. Wie man ſagt, hat Se. Majeftät der König zu 
erkennen gegeben, daß die Eiſenbahn von Rendsburg über Schleswig nach Flens⸗ 
burg nicht dewilligt werden könne. — In Kiel hält man Zeugenverhött über die 
Bürgerverſammlungen ab. Von der Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgiſchen Kanzlei 
hat der König ein Gutachten über die Entlaſſung der Beamten und Entziehung 
der Beſoldungen der Advokaten und Aerzte begehtt. Die Kunzlei erklärte, daß 
nur Verwaltungsbeamte mit Beibehaltung ihres Gehalts als Peuſion abgeſetzt wer⸗ 
den können. Darauf erließ der König ein Reſtript an den Kanzler, worin bie 
Grundſätze wegen der Abſetzbarkeit aufgeführt werden, und die Kanzlei erhielt Bes 
fehl, danach ein Geſetz zu publiciren; die Mitglieder der Kanzlei haben jedoch 
erklart, daß fie ihre Eutlaſſung nehmen müßten, wenn der König auf feinem 
Verlangen beſtehe. — Einer der 9 Profeſſoren in Kiel, der Etatsrath Falk, 
ſchreibt eine Denkſchrift. — Wie man vernimmt, iſt im Staatsrath der Kron⸗ 
prinz der Einzige geweſen, welcher gegen den Offenen Brief opponirte und vor⸗ 
ausſagte, daß derſelbe unpraktiſch ſei und unnöthige Aufregung hervorbringen 


7 


werde. — Man erwartet, daß Herr Olshauſen nach der Nortorfer Verſammlung 
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in Freiheit geſetzt werde. — Aus Helgoland vernimmt man, daß der Graf Re⸗ 
ventlow nach vierwöchentlichem Aufenthalt von dort abgereiſt war. Am Vor⸗ 
abend brachten ihm die Badegäſte und Helgolander ein Ständchen mit „Schles⸗ 
wig⸗Holſtein meerumſchlungen“ und ein Hamburger ſprach das Lebehoch. Am 
13ten wollte der Graf in Ploeu eine Audienz bei dem Könige zu erhalten ſuchen, 
wurde aber abgewieſen. — Hunderte von Menſchen zogen heute früh von Kiel zu 
Fuß, zu Wagen und auf der Eiſenbahn nach Nortorf, wohin auch der Altonaer 
Zug viele Gäſte brachte 

Hamburg. — Ueber die neue „Deutſche Zeitung“ in Berlin, welche ent⸗ 
weder zu Anfang Dezember oder zum erſten Januar erſcheinen ſoll, erfahre ich aus 
Berlin Folgendes, das aus guter Quelle zu kommen ſcheint. Die laufenden jour⸗ 
naliſtiſchen Arbeiten, das Zuſammenſtellen des Blattes und Alles, was den Mann 
der praktiſchen Erfahrung in Betreff der Redaktion erfordert, übernimmt Hr. Prof. 
Lohbauer, einſt Redakteur des ultraliberalen „Hochwächters“ in Stuttgart. Er 
hat in den letzten Wochen auch unſere Küſtenſtädte beſucht, um geeignete Kurve; 
ſpondenten anzuwerben. Die eigentliche Oberleitung oder vielmehr das beſondere 
Patronat der „Deutſchen Zeitung“ hat der Hr. Geheime Staats- und Kabinets⸗ 
Miniſter v. Thile übernommen; die Gehalte der Redaktoren ſollen, wie verſichert 
wird, aus der Staatskaſſe fließen, ſo daß das neue Blatt nicht nöthig haben 
würde, ſich auf Abonnenten zu ſtützen. Mit Stoff wird es von den Behörden 
reichlich verſehen werden, denſelben aber disereter und gewandter zu benutzen has 
ben, als dies von Seiten eines andern Blattes geſchehen, das für große Opfer 
aus der Staatskaſſe ſeinen Beſchützern keine erſprießlichen Dienſte geleiſtet hat. Hr. 
Miniſter Eichhorn ſoll bei der „Deutſchen Zeitung“, welcher in kirchlicher Hinſicht 
ihre Haltung ſchon durch die für ſie hauptſächlich thätigen Männer vorgezeichnet 
iſt, nicht betheiligt ſein. Die Zeitung des Herrn Julius, die „Berliner Zeitungs⸗ 


halle“, wird das Syſtem des Hrn. Rother unterſtützen und dafür entſchädigt werden. 
Hamburg. (N. K.) — Die früher angekündigte Adreſſe der Deutſchen 
in London an die Schleswig Holſteiner ward uns abſchriftlich mit der 
letzten Engliſchen Poſt überbracht. Sie führt den Titel: „Offener Brief der Deut⸗ 
ſchen in London an ihre Landsleute in Holſtein und Schleswig“, und ſagt unter 
Anderm: Wohl hat mancher unter uns ſich der Heimath äußerlich, vielleicht auf 
immer entfremdet, aber in Momenten, wie der jetzige, fühlt der Deutſche, unter 
welchem Himmelsſtriche er auch lebe, ſich mit Stolz und Freude bei dem Gedan⸗ 
ken erfüllt, durch Geburt und wee einem Volke anzugehören, in dem ſich 
ſeit Jahrhunderten das durch keine Be rückung zu zerſtörende Gefühl unveräußerli⸗ 
cher Menſchenrechte Hand in Hand mit einem beſonnenen Streben nach äußerer 
Anerkennung derſelben entwickelt hat, und ſo können insbeſondere wir, die wir 
unter dem heiligen Seepter der Geſetze eines freien Landes an die Möglichkeit einer 
harmoniſchen Entwickelung göttlicher und menſchlichet Rechte zu glauben gelernt 
haben, Eurem entſchloſſenen Widerſtaude gegen eine willkürliche Abtrennung Eu⸗ 
ver Marken von dem großen Deuijgen Baterlande nur unſern lauteſten und wärm⸗ 
ſten Beifall zollen. Mit Euch ſchauen auch wir in zuverläſſiger Freude dem all⸗ 
mäligen Umſchwunge des Rades der Weltgeſchichte entgegen, welche unſer Volk 
auch äußerlich wieder auf den Höhepunkt der Macht und des Einfluſſes erheben 
wird, den es lange nur durch feine geiſtige Ueberlegenheit und unter geringſchätzi⸗ 
ger Verkennung von Außen her zu behaupten vermochte: mit Euch glauben wir, 
daß unſer großes, edles und gerechtes Volk, deſſen höchſter Ehrgeiz ſich auf Er⸗ 
oberungen im ſtillen Reiche der Wiſſenſchaften beſchränkte, zu einer nicht mehr fern 
liegenden Zeit dem an daſſelbe ausſchließlich ergangenen Rufe Folge leiſten wird, 
die Leitung des Menſchengeſchlechts auf der Bahn einer raſcheren Fortentwicklung 
zu übernehmen, und daß es auf dieſe Weiſe bald groß und hertlich daſtehen wird 
ter allen Völkern, lichtſpendend, rechtwahrend, trugvernichtend u. ſ. w. Dieſe 
i 10 ird an den Präsidenten der anfgelöften Holſteinſchen Ständeverſammlung, 
Wieſe, gbgeſchickt werden. RR 
Mainz den 13. Sept. Geſtern Abend ift die Stadtrathwahl zu Ende gegans 
gen und mit ihr wohl auch die große Aufregung, die in der Bevölkerung während 
dieſer zehn Tage herrſchte. So ſehr lobenswerth dieſe allgemeine Theilnahme für 
die Wahl auch geweſen ſein mag, ſo gewiß iſt es auch, daß die Wahl, wie ſie 
auch ausfallen mag, einen tiefen religiöfen Zwieſpalt zurückläßt, der ſehr zu bekla⸗ 
den ist. Hat ja doch ſelbſt die Kanzel ſich dieſes Gegenſtands bemächtigt, wie 
wir aus dem geſtrigen Wochenblatt erſehen, ſo daß wir einen Augenblick glaubten, 
wir befänden ung iumitten der Wirren der Schweiz, wo alle Gemeindeangelegen⸗ 
heiten alsbald die relig oͤſe Parteifarbe annehmen! Es iſt wahr, die liberale Par⸗ 
tei hat zuerſt in ihrer zweiten Bürgerverſammlung mehr als nöthig war die Reli⸗ 


gion mit der Frage der woe cha in Verbindung gebracht, freilich lange nach⸗ 


dem es bereits bekannt war, daß die entgegengeſetzte Partei die Religion vorzu⸗ 
ſchieben gedenke, um ihre Candidaten durchzuſetzen. Allein wer eine gute Sache 
vertritt, hat nicht nöthig, zu dieſem verzweſſelten Mittel ſeine Zuflucht zu nehmen. 
Die liberale Partei hätte ſich einzig und allein an die Intelligenz und an den Bür⸗ 
gerſinn der Mainzer wenden ſollen, wie es, freilich erſt ſpät, in dem Cirkular an 
die Mainzer Bürger geſchehen iſt, welches zwei Tage vor dem Schluß der Wahl 
in Tauſenden von Exemplaren herumgegeben wurde. Darin heißt es ſehr richtig: 
„lonfeſſtonelle Anſichten haben auf einen Akt, wie die in Rede stehende Wahl, keinen 
Einfluß. Die Stadt bedarf gebildeter, vorurtheilsfreier und ſelb ſt⸗ 
ſtändiger Männer zur Berathung ihrer geiſtigen und materiellen Angelegenheiten. 
Alle Mainzer Bürger, die noch nicht gewählt haben, mögen dieſe einfache und 
ſchlichte Mahnung an ihre Bürgerpflicht berückſichtigen, ſie mögen wählen und 
ihre Stimme denjenigen Männern geben, die fie für gebildet, vorurthellsftei und 


ſelbſſtändig halten. Dieſe drei Eigenſchaften vereinigen alles in ſich, und wer 
einen Mann wählt, der fie beſitzt, wird dadurch dem Geſammtwohl und ſich ſelbſt 
einen guten Dienſt geleiſtet haben.“ Das ſind goldene Worte, aber leider ſind ſie, 
wie wir bei dem Refultate der Wahl ſehen werden, wenig beherzigt worden. 

Leipzig den 14. Sept. Die zweite Jahresverſammlung des allgemei- 
nen Sächſiſchen Advokatenvereins, welche am 14., 15. und 16. Sept. 
d. 3. in Leipzig gehalten wird, wurde heute früh nach 9 Uhr in der von der Uni⸗ 
verſität hierzu bewilligten Aula des Auguſteums durch den derzeitigen Vorſtand, 
Propſteigerichtsrerwalter Werner, mit einem kurzen Ueberblick der bisherigen 
Wirkſamkeit des im vorigen Jahre in Dresden conſtituirten Vereins eröffnet. 

Frankreich. 

Paris den 13. Sept. Der Monitenr meldet, daß durch Königliche Or⸗ 
donnanz vom 6. September der Linienſchiffs⸗Capitain Lavaud zum Gouverneur 
der Franzöſiſchen Niederlaſſungen in Oceanien und zum Kommiſſar des Königs 
auf den Geſellſchafts⸗Inſeln an die Stelle des Contre-Admirals Bruat, welcher 
um die Erlaubniß nachgeſucht hat, nach Frankreich zurückzukehten, ernannt wor⸗ 
den iſt. 

Der Monit eur veröffentlicht eine Königliche Ordonnanz vom 11. Septem⸗ 
ber, nach welcher eine Franzöſiſche Schule für Griechiſche Sprache, Geſchichte und 
Alterthümer in Athen gegründet werden ſoll. 

Henty hat ſeine Manufaktur für 20,000 Fr. an ſeinen Sohn verkauft, mit 
deren Erlös die Gläubiger befriedigt werden ſollen. Er iſt ſeit feiner Verurthei⸗ 
lung ruhiger geworden und ſpricht ſein Vedauern aus, daß er, hingeriſſen von 
ſeiner krankhaften Aufregung, ein Verbrechen begangen, das er heute bereue. 

Das Memorial de la Scarpe erzählt, daß in Douai die Nachricht ein⸗ 
getroffen, daß ein Ingenieur- Sergeant nebſt acht Soldaten in Afrika auf die 
ſchrecklichſte Weiſe von den Arabern hingemordet worden wären. 

Alle Nachrichten aus Algerien laſſen für die nächſte Zeit ſchon neue Aufſtände 
der Araber und Kabylen, und alſo auch neuen blutigen Krieg von Seiten Frank⸗ 
reichs gegen ſie erwarten. Es konnte dies nicht anders kommen, ſo lange die Ur⸗ 
ſachen und Elemente zu Gährung und Aufſtand unter der urſprünglichen Bevölke⸗ 
rung des Bodens fortbeſtehen. 

Von allen Protektions⸗Journalen ſchwingt der Eſprit public die erſte Lanze 
gegen einen Freiheits⸗Artikel des Journal des Debats. Der junge Kämpe erklärt 
dieſe Taktik des Regierungsblattes für eine Schlauheit, um die Schutzzöllner deſto 
beſſer zu beherrſchen. Divide et impera — ſchließt dieſe lange Erwiderung un⸗ 
ter dem Titet: „Das Journal des Débats und die Nationalarbeiten.“ 

Das Univers giebt eine biographiſche Skizze des Kardinals Gizzi, worin es 
heißt: Von natürlich offenem und liebenswürdigem Karakter, iſt er kalt, feſt und 
unerſchütterlich, wenn es ſich um Berufsangelegenheiten handelt. In der Schweiz, 
wo er ſich in fehr ſtürmiſchen Zeiten befand, vertheidigte er die Sache der Reli⸗ 
gen und des heiligen Stuhles mit der größten Kraft. In Sardinien, wie in 
Belgien, wußte er ſich zugleich das Vertrauen der Gewalt, des Episkopats, des 
Klerus und der Nation zu gewinnen. Bei vielen andern ſehr ſchwierigen Unter⸗ 
handlungen, benahw er ſich mit ſolcher Treue und Eifer, Weisheit und Geſchick⸗ 
lichkeit, daß der heilige Stuhl, als gerechte Würdigung ſeines Dieners, mit den 
ehrenwertheſten Beweiſen ſeiner Zufriedenheit ihn überhäuft. 

J. Henry iſt vorgeſtern nach den Galeeren ⸗Gefängniſſen von Toulon abgeführt 
worden „ein Beweis, daß die Begnadigung nicht bewilligt worden iſt. Bis zu 
dieſer Abführung hoffte J. Henry noch immer, daß ihn der König begnadigen 
werde, und ſprach darüber mehrmals mit ſeinem Anwalt Baroche. Geſtern 
Morgen um 6 Uhr wurde im angezeigt, daß er ſich zur Abfahrt nach Toulon 
rüſten und die Kleider der Galeeren-Sklaven anziehen müſſe. Da gerieth er in 
Verzweiflung und rief: „O Gott, o Gott, ſo iſt denn Alles vorbei und keine Hoff⸗ 
nung! Als er nach dem Wagen hinaus gebracht wurde, grüßte er um ſich her und 
zu dem General⸗Inſpektor der Gefängniſſe ſagte er mit ſichtbarer Gemüths⸗Bewe⸗ 
gung: „Ich hätte den Tod vorgezogen!“ Sieben andere Verbrecher, die zu 5 bis 
10 Jahren Galeeren verurtheilt waren, wurden zugleich mit ihm abgeſendet. Kei⸗ 
ner von ihnen ſchien für den Gefährten einiges Mitleid zu fühlen. f 

Der Akhbar vom 2. Sept. äußert Beſorgniſſe wegen Fortdauer der Ruhe 
an der Morokkaniſchen Gränze. Als kurzlich ein Attaché des auswärtigen 
Miniſteriums mit Depeſchen in Tanger landete, war dort die ganze Europaiſche 
Bevölkerung in großer Aufregung. Gerüchte von Abd⸗el⸗Kader's ſteigendem Ein⸗ 
fluß in Marokko verbreiteten Beunruhigung. Die zu Or an eingelaufenen Berichte 
ſind nicht tröſtlicher und denken bereits an eine Umwälzung in Marokko. Der 
Kaiſer Abderrhaman ſieht ſich in Verlegenheit, da er durch Einſchreiten gegen den 
Verkündiger des heiligen Kriegs bei dem Fanatismus der Bevölkerung ſeinen Thron 
wagt, allein durch Unthatigkeit der Gefahr auch nicht entgeht. Man glaubt, er 
werde Frankreich gewähren laſſen; eine Etpedition nach Marokko wird vom Akhbar 
für nothwendig gehalten. 

In Erwartung des großen Feldzuges der „katholiſchen“ Partei gegen die Unis 
verſität genießen wir die Kurzweil des kleinen Krieges, der bereits auf verſchiede⸗ 
nen Punkten zwiſchen den feindlichen Heeren begonnen hat. Ein Herr Thuil, Leh⸗ 
ver am Gymnasium Heinrich IV., kann ſich rühmen, vermittelſt einer Rede b. 
Gelegenheit der Preisvertheilung an die Schüler der genannten Anſtalt die ganze 
„katholiſche“ Armee, vom Biſchof von Chartres und dem Univers an 10 den 
obſeurſten Organen des Klerus in den Departements in heiligen Harni ch gebracht 
zu haben. Beſagter Biſchof in einem 3 Spalten langen Artikel im Univers, die 
Duboetlpienne, die Gazette de Son, der Courtier de Nancy u. f. w ſeben dem ate 
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men Lehrer jo gewaltig zu, daß derſelbe nichts Anderes zu thun weiß, als zu er⸗ 
klären, er habe es nur auf die Jeſuiten, nicht aber auf die Kirche und den Klerus 
abgeſehen gehabt. Doch giebt er dieſe Erklärung in ziemlich barſcher Weiſe und 
ohne ſich zu demüthigen vor ſeinen grimmigen Feinden. Dieſe hätten beſſer ge⸗ 
than, die ganze Rede, die ftch weder durch Gehalt nech Styl auszeichnet, mit 
Stillſchweigen zu übergeben. 8 

Bei lebhaftem Geſchaͤft war die Notirung der Rente etwas zurückgegangen; 
Anfangs der Börſe war die Tendenz zum Steigen; ſpaͤter aber verbreitete ſich das 
Gerücht von einer neuen Proteſtation des Britiſchen Geſandten zu Madrid 
gegen die Vermählung der Infantin mit dem Herzog von Montpenſier; in Folge 
dieſer Sage ſtellten ſich viele Verkäufer ein und die Courſe wurden gedruckt, im 
Preis der Eiſenbahnactien war nur geringe Aenderung. 

n 

Madrid den 7. Sept. Der Clamor Publics eitirt ein Schreiben aus 
Cordova, worin es heißt: „Jetzt, wo es entſchieden iſt, daß die Königin einen 
Spaniſchen Prinzen heirathen wird, muß ſich ihre Schweſter mit dem Infanten 
Don Enrique, Herzog von Sevilla vermählen. Vergebens werden die Fremden 
uns neue Trapani's, einen Montpenſier oder einen Coburg aufnöthigen wollen. 
Spanien wird es nicht dulden, daß exotiſche Prinzen ſich in dem Palaſt un⸗ 
ſerer Könige einniſten.“ — Daſſelbe Blatt ſagt in eigenem Namen: „Wenn auch 
die Nordiſchen Mächte die Infantin Louiſe Fernande als präſumtive Thronerbin 
nicht anerkennen würden, ſo müßten ſie doch die ſonderbare Heirath mit dem Her⸗ 
zog von Montpenſier als eine diplomatiſche Invaſion anſehen, als einen 
Act, der die unterſtellten Rechte des Grafen von Montemolin beeinträchtigen wird. 
Es iſt überdem augenſcheinlich, daß England nothwendig die Kandidatur Mont⸗ 
penſier bekämpfen muß, ſei es in Betracht ſeiner Intereſſen auf der Halbinſel, ſei 
es wegen der dynaſtiſchen Rechte anderer Staaten. Die Proteſtation des Herrn 
Bulwer iſt ein Vorſpiel zu der Wendung, welche dieſe Frage in wenigen Tagen 
in ganz Europa nehmen wird. Das Madrider Kabinet dürfte wohl bald erken— 
nen, in welche ſchwierige Lage es ſich gebracht hat und wie tief der Abgrund iſt, 
in welchem ſeine thörichten Hoffnungen untergehen werden.“ 

Der Franzöſiſche Botſchafter full vorgeſtern erklät haben, alle Schwierigkeiten 
würden vermittelſt eines unbedeutenden Notenwechſels beſeitigt werden und die 
Vermählung der Infantin vor ſich gehen, da der Franzöſiſche Hof ſich der desfall⸗ 
ſigen Zuſtimmung der nordiſchen Mächte vergewiſſert habe. Der Botſchafter er- 
wartet auf morgen oder übermorgen das Eintreffen eines Conriers, der ihm die 
Ermächtigung uͤberbrigen ſoll, im Namen feines Souverains mit allen Förmlich⸗ 
keiten um die Hand der Infantin für den Herzog von Montpenſier anzuhalten. 

Dieſer Prinz ſoll, wie verſichert wird, binnen acht bis zehn Tagen hier ein⸗ 
treffen. Seine perſönliche Erſcheinung wird gewiß dazu geeignet ſein, die groben 
Vorurtheile, welche die niederen Klaſſen der hieſigen Bevölkerung gegen ihn hegen, 
zu verdrängen. Vor einigen Tagen hatte ein Franzöſiſcher Buchhändler hier am 
Fenſter ſeines Ladens die lithographirten Portiaits des Königs Ludwig Philipp 
und ſeiner Söhne ausgehängt. Mehrere auſtändig gekleidete Perſonen begingen 
die grobe Ungebührlichkeit, die Fenſter zu zertrümmern und die Portraits theils zu 
zerreißen, theils zu beſudeln. 

Großbritannien und Irland. 

London den 11. Sept. In Liverpool hat man aus Nord-Amerika die Az 
zeige erhalten, daß die Baumwollen-Aerndte diesmal ſehr ſpät reiſen werde und 
daß überdies ſeit mehreren Jahren in den ſüdlichen Staaten der Union nicht ſo viel 


Korn und ſo wenig Baumwolle gepflanzt worden ſei; als Grund wird angegeben, 


daß die Kornerzeugung jetzt einträglicher fei, als die Erzielung von Baumwolle, 
weshalb letztere auch noch mehr abnehmen werde. 

Die Dublin⸗Gazette vom 8. September enthält nicht weniger als 35 
Einberufungen von Baronial⸗Seſſionen, in welchen die Bezirks⸗Behörden über die 
zweckmäßigſten Mittel zur Beſchäftigung der arbeitenden Klaſſen in den nothleiden⸗ 
den Diſtrikten ſich berathen ſollen. In den Grafſchaften Clare, Limerick, Rosco⸗ 
menon und Fermanagh ſind einige Ruheſtörungen vorgefallen, die jedoch nicht 
von Belang waren und ihren Urſprung mehr in der Beſorgniß künftigen Mangels, 
als in dem Vorhandenſein wirklicher Noth hatten. 

Ueber Alexandrien erfährt man, daß ein fanatiſcher Muſelmann, Puckee Is⸗ 
mail, der ſchon vor einiger Zeit ein halb bewaffnetes Corps von 5000 Mann 
zuſammenbrachte, unlängſt die Außenwerke von Aden angriff, jedoch von den Eng⸗ 
ländern mit Verluſt zurückgeſchlagen ward. 
Zahl um die Stadt, die Britiſche Beſatzung aber war zu ihrem Empfange bereit. 

Jeder Tag bringt jammervollere Berichte über das Elend in Irland. Nicht 
blos, daß die Kartoffel Überall und gänzlich mißrathen iſt, ſondern es ſteht auch 
ſehr zu befürchten, daß die Hafeärnte ſowohl qualitativ als quantitativ minder 
ergiebig ſein wird. Derartige Berichte fangen ſchon an, aus einzelnen Bezirken 
auszulaufen. Das Volk hat bisher, obgleich die Noth ſchon aufs Aeußerſte ge⸗ 
fliegen, im Ganzen genommen ſein Elend mit Geduld getragen, — aber ſchon 
fangen an, ſich Symptome der entgegengeſetzten Art zu zeigen. Einerſeits wird 
in Limerick und Clare eine Feindſeligkeit gegen die Kornhändler an den Tag ge⸗ 
legt und ſind ſchon einzelne Gewaltthaten vorgefallen; andererſeits beginnt in Tip⸗ 
perary ein Anti-Rentkrieg, und werden Verſuche gemacht, die Gutsbeſitzer zur 
Entſagung auf ihre Rente zu bewegen. Indeß empfiehlt O'Connell (im vorge 
ſtrigen Wochenmeeting des Repealvereins) dem Volke das alte Mittel — Geduld. 
Das neueſte Unterſtützungsſpſtem durch Anleihen für Bauten, deren Rückzahlung 
auf die Gutsbeſitzer fällt, hat an ihm in feiner letzten Rede einen warmen Lobred⸗ 


Die Araber ſammelten ſich in großer 


ner gefunden. Trotzdem giebt er jedoch ſeine Repealbeſtrebung — wenigſteus in 
Worten — nicht auf. Eine Ausſöhnung mit Smith O'Brien und Jung⸗Irland 
weiſt er ganz entſchieden von ſich, und bedauert nur Smith O' Brien's Austreten, 
aber ohne demſelben das mindeſte nachgeben zu wollen. Die Rente iſt ſchon wie⸗ 
der im Abnehmen; ſie betrug dieſe Woche nur 2 Pf. 15 Sch. 

Als Beweis, daß die Aufhebung der Korngeſetze den Werth der Grundſtücke 
nicht vermindert habe, führt der Scotsman an, daß neulich ein Gut in Oſt⸗ 
lothian bei einer Zwangsverſteigerung um eine Summe verkauft worden ſei, welche 
den 37fachen Betrag des Pachtgeldes erreiche, das jetzt dafür bezahlt werde. Das 
Gut ward um 9370 Pfd. St. ausgeſetzt und um 10,370 zugeſchlagen. Der 
zunächſt höchſte Bieter war ein Mann, welcher vor wenigen Monaten bei den 
Schutz⸗Verſammlungen in Oſtlothian aufs kläglichſte den Ruin der Landwirth⸗ 
ſchaft bejammert hatte, welcher einer Aufhebung der Korngeſetze unvermeidlich fol⸗ 
gen müſſe. 

Vor einigen Monaten brachte das Schiff „Serpent“ als Abſchlagszahlung der 
Chineſiſchen Regierung angeblich etwa 500,000 Pfd St. in Siceeſilber. Bei 
Eröffnung einer der Kiſten, welche Silber im Werthe von 100,000 Pfd. St. 
enthalten ſollte, entdeckte man jedoch, daß ſie mit Blei gefüllt war. Natürlich 
hat das Schagamt ſofort den Britiſchen Behörden zu Hong⸗Kong Anzeige gemacht 
und fie angewieſen, die Zahlung des Werth-Unterſchiedes bei den Chineſiſchen 
Behörden zu erwirken. 

Dänemark. 

Kopenhagen den 11. Sept. Se. Majeſtät der König hat in Veranlaſſung 
des Bedenkens der Rentekammer in Betreff des von mehreren Bauern eingereichten 
Antrages wegen Einführung allgemeiner Wehrpflicht, Gleichheit in Abgaben und 
Laſten von allem Hartkorn, Uebergang der Feſte⸗ und Pachtverhältniſſe zu Eigen⸗ 
thum und Erbfeſte und Verwandlung der Zehnten⸗Abgabe in eine über das ganze 
Hartkorn des Landes zu vertheilende Geld-Abgabe unterm 26. Auguſt verfügt, es 
ſei den Petitionairen zu erkennen zu geben, daß, inſofern ihr Antrag die Einfüh⸗ 
rung allgemeiner Wehrpflicht und die gleiche Beſteuerung des privilegirten und un⸗ 
privilegirten Hartkorns bezwecke, fie die Allerhöchſten Beſchlüſſe in Betreff dieſer 
Gegenſtände aus dem der gegenwärtigen Stände⸗Verſammlung der Inſelſtifte vor⸗ 
gelegten Geſetz-Entwürſe über die Wehrpflicht, fo wie aus der dieſer Verſamm⸗ 
lung mitgetheilten Allergnädigſten Antwort auf den Antrag der früheren Stände 
wegen Egaliſirung des Hartkorns, erfahren loͤnnten, daß der König übrigens die 
unklaren und widerrechtlichen Vorſtellungen, die dem Verlangen der Bauern in 
Betreff des gezwungenen Uebergangs der Feſte-Verhältniſſe in volles Eigenthum, 
fo wie der Regulirung und Veränderung des Zehntens in eine auf alles Hartkorn 
des Landes zu vertheilende Geld⸗Abgabe zum Grunde liegen, mit Mißfallen wahr⸗ 
genommen habe und durchaus mißbilligen müſſe, und da er mit gleicher landes⸗ 
väterlicher Liebe alle verſchiedenen Klaſſen ſeiner treuen Unterthanen umfaſſe, keines⸗ 
weges gejtatten wolle, noch könne, daß dergleichen, alle Gerechtigkeit und Sichere 
heit des Eigenthums untergrabende Anſichten, bei Erledigung der Fragen, wor⸗ 
auf der Antrag abzwecke, in Anwendung gebracht werden. 

Helfingör Avis meldet, daß Sir John Roß anf feinem kleinen Kutter 
„Mary“ nach einer 1 4tägigen ſtürmiſchen Fahrt in London angekommen ſei, wo 
man ihn mit Lobpreiſungen und Bewunderung aufgenommen habe. 

Rußland und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze den 10. Sept. Bekanntlich ſucht ſich die 
Ruſſiſche Herrſchaft im Königreiche Polen dadurch populair zu machen, daß ſie 
die bäuerlichen Verhältniſſe in demſelben ordnet. Wenn man auch in die⸗ 
ſer Nachahmung des Preußiſchen Regierungsſoſtems den Polen gegenüber eine Hul⸗ 
digung erblickt, welche ſtillſchweigend, wie Oeſterreich, ſo auch Rußland der Preußt⸗ 
ſchen Adminiſtration darbringt, wie England fie bereits laut derſelben dargebracht 
hat, jo wird doch kein Weiterſehender glauben, daß Rußland durch ſolche theil⸗ 
weiſe Conceſſionen ſich die Liebe des Polniſchen Volkes erwerben werde. Denn 
der betreffende Ufas iſt doch nur eine halbe Maßregel. Er emaneipirt die Polni⸗ 
ſchen Bauern nicht gänzlich und löſt nicht, wie dies in Preußen der Fall iſt, durch 
Aufhebung der Robothen ein höchſt läſtiges und nicht mehr zeitgemäßes Verhältniß, 
ſondern mildert es nur, indem er den ſchreiendſten Mißbräuchen ſteuert. Da⸗ 
durch aber werden die Polniſchen Bauern, die nach dem Vorgange der Galiziſchen 
mehr, ſogar mehr als recht iſt, fordern, nicht befriedigt, folglich auch nicht mit 
Rußland ausgeſöhnt. Es wird nicht, wie in Preußen, ein ſelbſtſtändiger Polni⸗ 
jeher Bauernſtand gebildet, ſondern die Bauern bleiben von den Grundherrn abhan⸗ 
gig, wie ſie es immer waren. Wenn die Ruſſiſche Regierung im Hinblick auf 
ihre eigenen Bauern auch nicht wohl weiter in der Erleichterung der Polniſchen 
gehen konnte, jo ift es doch klar, daß fie ſich dadurch die letzteren nicht geneigter 
machen wird. 

EN ES N 

Konſtantinopel den 2. Sept. In der Nacht vom 24. auf den 25. Au⸗ 
guſt wurde Adrianopel von einer furchtbaren Feuersbrunſt heimgeſucht, die in dem 
volkreichen Juden⸗Viertel ausbrach und in wenigen Stunden, trotz der angeſtreng⸗ 
teſten Bemühungen, dem Brande Einhalt zu thun, über 600 größere und kleinere 
Häuſer, 110 Kaufläden, 40 Tavernen, 6 Synagogen und mehrere Vorraths⸗ 
Magazine in Aſche legte; über tauſend Familien befinden ſich ohne Obdach; man 
ſchätzt den durch dieſen Brand angerichteten Schaden auf mehr als 18 Millionen 
türkiſcher Piaſter. 5 5 
Smyrna den 22. Aug. Am geſtrigen Tage fand hier, ſo wie in Myti⸗ 
lene, ein heftiges Erdbeben ftatt, welches jedoch ohne Schaden vorüberging. 

f (Beilage.) 
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Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. den 19. September 1846. 


Vermiſchte 


Nachrichten. 


(Nach der „Zeitung für Preußen‘) - 


O Deutſcher Bund, o heher Bund, 
O leih' dein Ohr dem Deutſchen Mund! 
Steh auf, ein Mann, mit Waff und Wehr, 
Der Däne warf den Handſchuh her; 
Nimm auf den Handſchub. deutſcher Bund, 
Und wirf den Dänen in den Sund! 


Dein Schleswig hat er ſchon verdruckt, 
Drum ſei auch Holſtein noch verſchluckt! 
O meerumſchlungner Sachſenſtrand, 
Biſt du nicht mehr ein deutſches Land? 
en Volk der Frieſen, treu und gut, 
Biſt du nicht mehr ein deutſches Blut? 


„Der feine Herzog ven Stormarn 
Will ſpinnen fie in däniſch Garn; 
Zupf', wie du willſt, an deinem Wock' 

u ſpinuſt doch keinen Weiberrock 
Aus einem alten Herzogshut; 
Wir bleiben deutſch, und damit gut! 


O Dänenkonig, denk' bei Zeit 
Der feuchten Saat auf dürrer Haid’! 
Der Ernte denk bei Hemmingsſtädt, 
Wo dreißigtauſend abgemaht! 
Schläft Ditmarſch Vater unterm Sand, 
Iſt Ditmarſch Sohn noch bei der Hand. 


Ein deutſches Land, ein deutſches Meer, 
Gott legte fie beiſammen her; 
Ihr Herzblut in einander fleußt, 
Blut dem, der's auseinander reißt! 
Die Oſtfee ſchreit, die Nordſee brüllt, 
Das nicht geſchieht, wie's Gott gewillt, 


O Nuſſenland, o Slavenland! 
Dein Doppeladler ſpreizt und ſpaunt 
Die Flügel über eine Welt: 

Der eine Fänger gierig hält 
Schon feft der Dardanellen Grund, 
Der andre krallet über'm Sund. 


O Gall'ſcher Hahn, o Kollerhahn, 
Fängſt auch zu krähen wieder an! 
Schrei doch auf deinem eignen Miſt; 
Das eitle Ding nicht ruhig iſt, 

So lange nach dem Rhein es kräht, 
Bis Elſaß aus dem Schnabel geht. 

O brittſcher Pardel, ſchlaue Katz', 
Haft du auch wieder drein die Tab’ ; 
Du Krämer in der Löwenhaut, 


All Deutſchland weiß, wofür dir graut: 


Die deutſche Flotte macht dir Noth, 
Auf daß dein Pfund nicht werd' zum Loth. 


O deutſcher Bund, o hoher Bund, 
Verwalt' dein Amt zur guten Stund! 
Dein iſt das Recht und dein die Macht, 
Wenn auch der Feind zu Vier erwacht, 
Dein Volk der Donau und des Rheins, 
Der Oder und der Elb' ſind Eins. 


Nicht liegt's mehr auf der Bärenhaut, 
Will auch hinaus, ſo weit es blaut; 

rei will es haben feine Schwell'; 

rei ſeine Flott' auf ſeiner Well'; 
Und wenn die Welt voll Waffen wär', 
Der Deutſche will fein deutſches Meer. 


Trapezunt. Hier gab es neuli 


ch eine kleine Emeute Armeniſcher Weiber 


gegen die Amerikaniſchen Miſſionaire, welche nicht aufhören, vorzüglich unter den 
ſchismatiſchen Armeniern Proſelyten zu werben. Das Hauptbekehrungsmittel, deſſen 
ſie ſich bedienen, iſt das Geld, und ſie ſcheinen über anſehnliche Summen verfügen 


zu können. 


Ueber die in Frankreich noch immer 
det unter Anderem die „Union“ von Ne 


dem Lande durch Brandſchäden dauert fort. 
zweiflung darüber und Tag und Nacht unter Waffen. 


Auf manchen Stellen wird jeder Wagen 
ſende ſtreng eraminirt. Wer ſich nicht a 


anhaltenden ländlichen Brandſchäden mel— 
veres: die Zerſtörung des Eigenthums auf 
Die ländliche Bevölkerung iſt in Ver— 
Ein jeder iſt verdächtig. 
angehalten und jeder darin befindliche Reiz 
usweiſen kann, wird ohne Weiteres feſtge⸗ 


* 


Jacquinot in Nuits reiſ'te, einen ſtarken Verdacht bei unſerer ländlichen Bevölke⸗ 
rung erregt, namentlich dadurch, daß er ein Paar Mal zwiſchen zwei nahegelege⸗ 
nen Orten der Gegend Touren zu Fuß gemacht hatte. Man riß ihn, als man 
ſeiner auf einer anderen Stelle in einem Wagen ſichtbar wurde, mit Gewalt aus 
demſelben und ſchleppte ihn nach dem nächſtgelegenen Dorfe, wo man, in der feſten 
Ueberzeugung, er ſei der Brandſtifter, ohne Weiteres die Todesſtrafe an ihm vol: 
ziehen wollte. Nur über die Art derfelben war man noch nicht einig. Die Männer 
ſchlugen vor, ihn erſt wie Abailard zu behandeln und ihn dann zu hängen, was 
den weiblichen Perſonen, die namentlich den erſten Theil beſeitigt haben wollten, 
etwas zu hart erſchien. Glücklicherweiſe kamen ein Paar Gensd'armen darüber 
zu, die den unglücklichen Gefangenen befreiten, widrigenfalls er unfehlbar ein Op⸗ 
fer der Volkswuth geworden wäre. 

Wie man ſchon aus dieſem Vorfall ſieht, iſt die Idee der vorfäglichen Brand⸗ 
ſtiftungen, welche die ländliche Bevölkerung in Frankreich nährt, ſicherlich eine 
unbegründete. 
in der anhaltend dürren Witterung und der unmaſſiven und ſchlechten Bauart und 
Beſchaffenheit der mehrſten ländlichen Wohnhäuſer daſelbſt zu ſuchen ſein. 


— ——— 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 14. Sept. Für Weizen ſind in 
Folge der letzten Engl. Berichte beſſere Preiſe bewilligt worden. Eine Parthie 
von 100 Winſpel 130 Pfund Uckerm. bedang 73 Rthlr., wozu noch zu verkau⸗ 
fen ſeyn würde, während 75 Rihlr, für ähnliche Waare jetzt verlangt wird. Für 
131/132 Pfund Vorpomm wird gar der hohe Preis von 80 Rrthlr. gefordert, 
wozu aber keine Kaufluſt. Mit Roggen iſt es noch zi mlich wie letzt gemeldet, 
doch hente etwas ſtiller. In loco wird nach Qualität 57 à 60 Rtlr. gefordert, 
per Sept./Okt. 58 Rthlr., was viel zu hoch befunden wird, daher nichts darin 
ſeit Freitag gemacht iſt, per Frühjahr 1847 51 à 52 Rilr. bezahlt, zu letzterem 
Preiſe noch Abgeber. Gerſte, neut Oderbruch bedang abermals 40 Rihlr. 

Land markt vom IH. Sept: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren - 4 16 2 4 3 Winſp. 
Preiſe 66 u 69 56 à 60 31 à 36 22 à 24 52 à 56 Rtlr. 


Saamen. Für Winter-Rapps wird 65 Rthlr., Rübſen 62 Rthlr. ge⸗ 
ſordert. Spiritus aus erſter Hand zur Stelle und aus zweiter Hand ohne 
Foß 15 — 1518. Auf Lieferung im Frühjahr iſt 16% 6, jedoch nur für einen 
kleinen Poſten bewilligt. 

Rüb öl etwas fefter, in loco und per Sept. / Okt. 91 Rthlr., April / Mai 
10% Rthlr. bezahlt. Leinöl zu 104 Rthlr. käuflich. Palmöl auf 12 Kthlr. ges 
halten. Sonſtige Fettwagren unverändert. 

Metalle. Zink hat zu 6 Rthlr., Roheiſen, Schottiſches zu 62 Sgr. Abgeb. 


Die Urſache der ländlichen Brandſchaͤden in Frankreich dürfte nur 


halten. 


Unglücklicherweiſe hatte unlängſt ein junger Mann, der für das Haus 


P. 8. 


Bei Gebrüder Scherk in Poſen iſt ſo eben 
erſchienen: 


Uebelſtände und Bedürfniſſe 
der 
Preuß iſchen Rechtspflege 
mit Hinblick auf die Verordnung vom 21. Juli 1846, 
über das Verfahren in Civilprozeſſen. 
Vom Land- und Stadtgerichts-Direktor 
S t 9 i 
zu Poſen. 5 
Sapere aude. 


In Svo. broch. Preis 127 Sgr. 


Proe. 

In dem Hypothekenbuche des im Schubiner Kreiſe 
belegenen adeligen Guts Turzyn ſtanden Rubr. 
III. No. 5. 11,943 Rthlr. nebſt 5 pro Cent Zinſen 
aus der Schuldverſchreibung vom 17ten April 1801 
für den Ignatz v. Gockowski eingetragen. 

Dieſe Poſt nebſt Zinſen feit dem 19ten November 
1802 iſt bei Vertheilung der Kaufgelder und Reve⸗ 
nüen des Gutes Turzyn, welches in dem v. My⸗ 
tions dischen Konkurſe in nothwendiger Subhaſta— 
37 182 gault worden, mit einem Betrage von 
ception ede 16 Sgr. 2 Pf. vollſtändig zur Per⸗ 
der angewiefen en und auf die ruͤckſtändigen Kaufgel⸗ 

gen indetz zu einer Special-Maſſe ge⸗ 
nommen, weil das Doku 5 g 
8 okument über dieſe Poſt, beſte— 
hend aus der Schuldverſchreibr 17ten April 
1801 mit der Intabulations No aum un nut 
Nan ; a und dem Hypo⸗ 
theken-Recognitions⸗Scheine vom 16ten Juni 1801 
nicht hat beſchofft werden können. Es ben daher 
alle diejenigen unbekannten Perſonen, welche als Ei⸗ 
genthümer, Erben, Ceſſionarien, Pfandinhaber 
oder ſonſt Berechtigte Anſprüche an die Specialmaſſe 
zu haben vermeinen, aufgefordert, dieſe ihre An- 
ſprüche ſpäteſtens in dem 
am 27fien Januar 1847 
tags um 11 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Ober-Landesgerichtsrath 
v. Kurnatowski in unſerm Inſtruktionszimmer 
anſtehenden Termine bei Vermeidung der Präkluſion 
anzumelden. 3 
Bromberg, *. 5 F 
Königliches erland icht. 
1. Abtheilung. erh! 


Vormite 


ungar⸗Wein⸗Auktion, 
die in der Zeitung am 16ten September ange— 
kündigte, findet nicht am 22ſten, ſondern Mitt- 
woch den 23. September ſtatt. 


Ergebene Anzeige von Eduard Groß 
in Breslau. 
In Bezug meiner jüngſten Anzeige dieſer Zeitung 
erlaube ich 1 meine Eh 1 
„„auf meine eumatismus⸗ 
Ableiter“ “ 
genannt: 
Orientaliſche Rheumatismus-Amulets, 
à Stück 10 Sgr., ſtärkere a 15 Car, 
(bei Geldabſendung per Poſt 1 Sgr. mehr als Ab- 
‘ tragegeld) 
mit erfahrungsreicher Gebrauchsanweiiung, 
das reſp. Publikum auſmerkſam zu machen. 
Dieſelben find vorzüglich wirkſam gegen ſchroniſche 
und acute Rheumatismen und Nervenleiden aller 
Art, als: Geſichts-, Kopf- und Zahnſchmerz, Ob- 
ren⸗, Rücken- und Lendenweh, Gliederreißen aller 
Art, gichtiſche Anfälle u. ſ. w., ſo wie auch Harthö— 
rigkeit, ohne dabei Schmerzen zu verurſachen. 

, Für das A ee er Po⸗ 
„„ſen alleinige Haupt⸗Niederlage 
„„bei Herrn Kaufmann J. Reſzke 
„„zu Poſen am alten Markt No. 41. 
„„üiſie Etage, in dem Haufe des 
„„Herrn Apotheker Wagner.” 

„„Was nun den verletzenden Bericht in dieſer 
eitung Nro. 213. der Herren Wilh. Mayer 
Comp. betrifft, fo kann ich eigentlich in eine 
Polemik mit denſelben mich nicht einlaſſen, wie aus 
Nachſtehendem ſogleich erſichtlich ſeyn wird, doch 
bin ich dem reſp. Publikum ſchuldig, da die Herren 
W. M. & Comp. dreiſt und undankbar, ja 
ehrverletzend gegen mich (ihrem ehemaligen Lehr— 
prinzipal) auch in dieſer Zeitung aufgetreten, Fol— 
gendes zu eröffnen: s 
Der Unbefangene kann nur, nachdem er dieſen 
von mir wahrhaft getreuen Bericht geleſen, die Hand⸗ 
lungsweiſe der Herren M. & Comp. tadeln, 
eben ſo unüberlegt als ungerecht finden. — — 


Die Herren Wilh. Mayer & Comp. renom⸗ 


miren mit der Bezeichnung (ſeit ihrem fünfmo⸗ 


An der Börſe ward Roggen per Frühjahr zu 51 Rtlr. verſchloſſen. 


natlichen Veſtehen ihres Etabliſſements) „„ver⸗ 
beſſerte Rheumatismus-Ableiter““, fühlen ſich ge⸗ 
troffen, daß ich an meinen Ableitern nichts zu ver⸗ 
beſſern finde, ohne daß ich ihren Namen bezeichnete 
ꝛc. — Dieſelben haben aber vor obgedachter Zeit 
keine Rheumatismus-Ableiter öffentlich erlaubt, ge— 
führt, nun fragt ſich's: „„was haben die Herren 
Wilh. Mayer X Comp. verbeſſert? — ““ 
„„Die Herren Wilh. Mayer & Comp. ſind 
„„meine ehemaligen Handlungslehrlinge, ꝛe. 
„„Wilh. Mayer ſchied namentlich auf meinen 
„„ ausdrücklichen Wunſch am Zlſten 
„„März d. J. aus meinem Geſchäft, meine 
„„Rheumatismus-Ableiter find aber in Berlin 
„„ſchon den Aften Oktober 1844 mediziniſch⸗ 
„„chemiſch geprüft; wenn die Prüfung der 
„„Mayerſchen Waare erſolgt, iſt bis jetzt in 
„„keiner Zeitung adviſirt; nun möge das Pu⸗ 
„„blikum entſcheiden und genau wiſſen, wo⸗ 
„„her das Mayerſche Fabrikat ihr Eutſte⸗ 
„„hen hat, und es ift alſo meine Pflicht (in 
„„meinem eilfjährigen kaufmänniſchen Beſtehn) 
„„das reſp. Publikum auf Nachahmungen auf⸗ 
„„merkſam zu machen, ohne dabei leidenſchaft— 
„„lich Konkurrenten in ihrer Ehre zu kränken 
„„und zu verletzen.““ 

Die Herren Wilh. Mayer & Comp. haben daher 
einen zweiten Injurienprozeß zu gewärtigen, und 
werde ich meiner Ehre ſchuldig ſeyn, das betreffende 
Erkenntniß ſ. Z. in dieſen Blättern bekannt zu machen. 

Der Kaufmann, Stadtverordnete, Schieds⸗ 
mann ꝛc. 


Eduard Groß in Breslau. 


C. F. Wappenhans, in Berlin, 
Commissions-, Speditions- und Incasso-Geschäft, 
empfiehlt sich zur Besorgung von Speditionen und 
Incassi, Ein- und Verkäufen in allen Waaren, 
Staats-Papieren und Eisenbahn-Actien zur billigst 
üblichen Provision bei prompter und reeller 
Bedienung. 
Ein neues, gutes Pianoforte iſt billig zu vers 
kaufen Wilhelmsplatz No. 16. 2te Stock links. 


Wichtige 


® 


rung deſſelben erwuchs, in England, 


®& fundes wird geboten, 


ternden Abbildungen geſchmückt. 


Die Schöpfung in 


A haben dürften. 
Stuttgart, im Auguft 1846. 
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Beantwortung! 

Die Angabe meines Mannes Simon in der 
Zeitung Nr. 217. kann ich mit Zeugen als lügen⸗ 
haft beweiſen; denn nicht ich, ſondern mein Mann 
hat ſich ohne bewußten Grund von mir getrennt, 
und mitgenommen, was ihm geſiel. — Eben ſo iſt 
es mit dem von ihm erwähnten Pfandbrief über 
100 Rthlr. Ich habe, was Vielen bewußt iſt, mit 
meiner Arbeit 200 Rtlr. geſpart, und 2 Pfandbriefe, 
a 100 Rthlr., gekauft; mußte jedoch vor mehreren 
Monaten mit meinem Manne, weil mir derſelbe 
viel zugeſetzt, mein geſpartes Eigenthum theilen, 
was in Gegenwart Anderer geſchehen. Folglich iſt 
ſowohl der Pfandbrief, den ich beſitze, wie der den 
ich meinem Manne nur ausgehändigt, um Ruhe 
zu haben, mein rechtliches Eigenthum. Auch werde, 
wenn ich den Pfandbrief von meinem Manne in 
Güte nicht erhalte, denſelben ſeiner Zeit zurückfor⸗ 
dern. Poſen, den 18. September 1846. 

Marianna verehelichte Simon. 


Hiermit beehren wir uns, einem hohen Adel und 
geehrten Publikum die gehorfamfte Anzeige zu ma— 
chen, daß wir in der Stadt Grätz (Poſener 
Straße) eine neue Bier» Brauerei, und zwar zur 
Anfertigung des ſo ſehr beliebten Grätzer Bieres 
etablirt haben und erlauben uns, ſolches zu gütigen 
Aufträgen beſtens zu empfehlen, wobei wir uns ver⸗ 
pflichten, ſolches nicht allein aufs reellſte, fondern 
auch aufs Prompteſte zu effectuiren. 

Friſch gebrautes Bier iſt an jedem Dienſtag und 
Donnerſtag in unſerer Brauerei zu bekommen, 
und haben wir die Preiſe pro Tonne zu 120 Quart 
in loco mit 3 Rihlr. 15 Sgr., und franco Poſen 
zu 4 Kthlr. 10 Sr. fefigefegt. 

Uebrigens wollen wir uns hinſichtlich der Qualite 
des Bieres jeder Anpreiſung und jedes Lobes ent⸗ 
halten, da hiervon die geehrten Abnehmer von ſelbſt 
die Ueberzeugung erhalten werden, bemerken aber 
nur noch ſchließlich, daß unſere Biere gewiß keinem 
anderen hieſigen, ſowohl an Stärke, als ſonſliger 
Güte, nachſtehen werden. 2 

Grätz, den 18. September 1846. 


Winzewski & Waſzkiewicz. 


Aechtes Klettenwurzel⸗ Oel, 

zur Konſervirung und Verſchönerung des Haar⸗ 
alt, vielfeitig als vorzüglich anerkannt, em⸗ 
pfiehlt = 

die Poſamentir⸗ und Tapiſſerie⸗Waaren⸗Handlung 


2 29 uppi 7 
Markt Nr. 8. vis-à- vis der Brest, Str. 


eee 


über ein durch und durch populäres Unternehmen. 
In unſerem Verlage erſchien ſo eben Ent ift bei ©. S. Mittler in Poſen zu haben: 
(herausgegeben von der „Geſellſchaft zur Verbreitung guter und 
wohlfeiler Bücher“) 


Wochen bände 
für 


geiltige und materielle Wohl des deutichen Volkes. 


1. und ©. Theil à 1 Silbergroſchen. a 

Die Verlagshan dlung publizirt hier die erſten Theile eines Unternehmens, das fo durch 

und durch populär, und ſo ſehr für das geiſtige und materielle Wohl des Volkes, im 
weiteſten Sinne, zu wirken berufen iſt, daß es auf dem Voden, wo die Idee zu der Ausfüh⸗ 78 


das Jeden, der nur offene Augen, ungeſchwächten Menſchenverſtand und & 
Freude am Herrlichen, Guten und nach allen Richtungen hin Nützlichen hat, anſprechen 
muß. — Doch, laſſen wir das Werk lieber ſelbſt reden! 

285 Die „Wochenbände“ erſcheinen in Theilen wie die zwei eben verſendeten (wöchentlich 
2 3) in einem Umfang von 40 bis 50 Seiten in hübſchem Octavformat mit vielen erläus 
Jeder Theil koſtet 
N 1 Silbergroſchen, 
und demnach jenes Buch, mit welchem wir beginnen: 


vollctändig in 3 Theilen, zulammen nur 3 Sgr. 5 
5 Dem Urtheil des Publikums wollen wir es überlaſſen, ob es die ſen Preis nicht ſelbſt als 
einen unglaublich billigen, die gute Sache fördernden bezeichnet, einen Preis, den nur die Vor⸗ 
ausſetzung der allgemeinſten Theilnahme beſtimmen konnte, in der wir uns wohl kaum getäuſcht 


I 
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Nachricht ee; | 


das 


nicht weniger als die großartige Zahl vou mehr als 200,000 Abnehmern 8 
ſch on zu Ende des vorigen Jahres zählte. 5 
> Hier iſt nichts zu finden von einer Affeltation eines herablaſſenden Volksſtyles; bloß Kernge= 


ihrer Herrlichkeit, 


Expedition der Wochenbände. 8 


CCC 


Auf eine höchſt vortheilhafte Art können Kinder 
moſaiſchen Glaubens in Penſion untergebracht wer- 
den. Das Nähere hierüber wird Herr Eduard 
Mamrothy hierſelbſt die Güte haben mitzutheilen. 


Ein faſt noch neuer Ladentiſch und ein Repoſito⸗ 
rium mit Fächern ſind billig zu verkaufen. — Nähe⸗ 
res Gerberſtraße No. 32. im Comptoir. 

Poſen, den 18. September 1846. 

Herrmann Moritz. 


Graben Nr. 26. find vom 1. Oktober c. ab zu 
vermiethen: Eine Wohnung in der Bel-Etage, be⸗ 
ſtehend aus 4 Wohn- nebſt 2 kleinen Dachſtuben, 
Küche, Speiſekammer, Keller und Holzſtall, auch 
mit oder ohne Pferdeſtall; ingleichen zwei kleine 
Wohnungen, jede beſtehend aus 2 Stuben, 2 Kabi⸗ 
nets, Küche, Keller und Holzſtall. 

Poſen, den 1. September 1846. 


Berliner Straße Nr. 28. im Hinterhauſe iſt für- 


einen anſtändigen Miether theils mit, theils ohne 
Möbeln zu vermiethen: ein Quartier Parterre 
und eines desgl. über demſelben, mit Stall und 
Nemiſe. Im 2ten Stock des Vorderhauſes desgl. 
eine größere Wohnung mit auch ohne Stall und 
Remiſe. a 


In der Wilhelmſtr. beim Conditor Beely iſt 
eine Dachſtube vom 1. Oktober c. zu vermiethen. 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum zeige 
ich hiermit ergebenſt an, daß ich mit dem 17ten Ok⸗ 
tober c. meinen Tanzunterricht beginne. 

Rochacki, Tanzlehrer, Waſſerſtr. No. 21. 


- am 29ften c. 


Sonntag den 20ſten September 1846 


Lotterie 
Die Ziehung Zter Klaſſe gaſter Lotterie beginnt 
Bis zum 27ſten c. follen die Looſe 
zu derſelben erneuert ſein, hierauf ich meine geehr⸗ 
ten Spieler aufmerkſam zu machen nicht verfehle. 
Ein gut erhaltenes Schaufenſter iſt zu verkaufen 
Wilhelmsſtraße Nr. 8. . * 


Es find wieder Feuerwerke und Bengal ⸗Fammen 
fertig. Auswärtige Beſtellungen von 30 Rthlr. an 
bin ich bereit, reiſekoſtenfrei ſelbſt abzubrennen. 
Wilhelm Bernhardt, Optikus. 
Wilhelms ⸗Platz Nr. 4. 


Saamen⸗Offerte. 

Den Herren Landwirthen erlauben wir uns un⸗ 
ſere bedeutenden Vorräthe der nützlichſten Futter⸗ 
gräſerſaamen diesjähriger Aerndte, in gewählten 
Miſchungen, ſo wie in 50 ſeparaten Sorten für 
feuchten und trockenen Boden, zu empfehlen. Die 
Ausſaat des Grasſaamens im Herbſte iſt, vieler 
angeſtellten Verſuche zufolge, beſonders auf trocke⸗ 
nen Boden der Frühjahrsausſaat vorzuziehen. Bei 
Abnahme von Quantitäten werden wir verhältniß⸗ 
mäßig unſere Catalogpreiſe ermäßigen. 

Gebrüder Auerbach. 


Harlemer Blumenzwiebeln. 
Hhaecinthen, Tulpen, Tazetten, Narzif- 
fen, Krokus ꝛc. find, wie alljährlich, für den 
Herbſt wiederum zu haben, bei 

Gebrüder Auerbach. 


Unter dem mehrſeitig angeprieſenen Gas⸗Aether 
hat ſich mir das von der Handlung Beer, à 44 
Sgr., praktiſch als das beſte bewährt. 


Ein Verbraucher dieſes Artikels. 


Kunzendorfer Lagerbier und 
Bairiſch Bier aus Breslauer Brauer 
reien, 8 
die Kufe a 14 Sgr., empfehle ich in dem eigens 
hierzu eingerichteten Lokale in meinem Hauſe eine 
Treppe hoch links. 


Louis Kühnaſt, 
* Waſſer⸗ und Kirchſtraßen⸗Ecke. 


— — 
ur Die erſten fr. Elb. Neunaugen, 
und fette kleine und große Limb. 
Sahnkäſe empfing und offerirt ; 


Schönſte Eitronen in Kiſten, 
ee > ge und Stückweiſe bil⸗ 
igſt. elfinen und fr. grü mer 
2 — grüne Po neranzen 


J. Ephraim, Weft. for, 


Sonnabend den 19. September im 


7 
Feldſchlößchen 

friſche Wurft u. Dresdener Schmorkohl 

und Tanzvergnügen. Eingang zum Garten 

von der Breslauer Chauſſee links. Freundlichſt 

ladet ein W. Petzoldt. 


Sonntag den 20ſten d. werden auf dem Damm 
No. 3. friſche Wurſt und Schmorkraut ausgeſchoben. 
Jeder Schieber gewinnt. Der Hauptgewinn eine 
große Preßwurſt. Einſatz 5 Sgr. Ramcke. 


Sonntag den 20ſten September: 
; Zum Abendeſſen: 
Friſche Wurſt und Schmorkohl, 
demnächſt Tanzvergnügen, wozu ergebenſt einladet 
5 Gerlach. 


IIten Sept. 
In der Woche vom 1846 U 


Namen wird die Predigt halten: bis 17ten Sept: 184% find: 
der ben: 

boren: [gettorben: | getraut: 

Kr ch en. Vormi i „LORD PEN >= männl. wer 

net: Nenne Knaben.] Madch. Geſchl. Gesch. Paare: 
E vangel. Kreuzkirche. . . Hr. Superint. Fiſcher [Hr. Pred. Friedri 2 rn 3 
Evangel. Petri-Rirche . ee Siedler = 1 1191 1 — — 
Garniſon⸗Kirchhee — — = x2 — * er 
den 19. September — - Miff. Graf — — — — — 
Domkirchhhhetee — ed 72 — = — 
Pfarrkirche - Manf. Amman — 1 - 2 1 — 
St. Adalbert⸗Kirche = Manf, Prokop s Probft Urbanowiez 4 3 3 3 — 
85 Be tree. 197 1 Wende — 4 3 2 — 
utſch⸗Kath. Suceurfale | - Präb. Grandke 2 18 — — — Br 
Dominik. Klosterkirche.. Präb. Stamm „Prof. Benfinowstil — | — | — | — — 
RI. der barmh. Schweſt.. = Eier. Plucinski 1 = 5 — — 

i Summa. . ] 13 | 11 1 16 | 8 J 3 ö 


